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455 — 464 33019! wurden. Die Rücksicht auf bestimmte arabische Ge{füuühle
darf uns auf dıe Dauer nıcht hindern, eine Verbindung her-Der Autor gibt eine Übersicht über dıe Beziehungen zwıschen
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ZEICHE! DERZ IM 16, Vom bis 28. Julı fand In Einsiedeln ıne Studienwoche
Ssfa ZUM T’'hema Judentum un Christentum 1mMm Neuen 'Te-

Die relig1ösen Kıchtungen 1m Judentum ZUT eit Jesu tament Veranstalter und Teilnehmer eıne GruppeBemerkungen ZU einer Studienwoche in Eins:edeln vyvon run: ZWaNnzıg Theologiestudenten un!: Jungen Geistlıchen
VO. bis Juli 1963 uSs den verschiedensten Teilen der katholischen Schweiz. Ihr

Veo  - Othmar Keel, cand theol / Einsıedeln geist1ges Gepräage ber erhielt dıe Veranstaltung Von der
Der folgende Bericht behandelt dıe letzte, unmittelbar VOT seinem Tode 1L kraftvollen Persönlichheit des Juli 1963 verstorbenen
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VYOoN Qumran und die Kirche des Düsseldorf 1960. 114 5.3 Johann dann die rabbinısche Literatur, SOWEIT zugänglıch, atl ntl Apokry-
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2372 5.: Awraham Meır HKabermann: Megılloth Micdcbar Jehuda Tel Aviıv Vater. Da tür manche die Literatur unabsehbar ist, wıird CX But se1n, sıch
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Wewer, Heinz: Die deutsch-israelischen Beziehungen: Ende 
oder Neubeginn? In: Frankfurter Hefte 18, 7 (Juli 1963). 
S. 455-464. 
Der Autor gibt eine Übersicht über die Beziehungen zwischen 
Israel und der Bundesrepublik, wie sie sich in der Nachkriegs-
zeit entwickelten. Das Luxemburger Abkommen von 1953 
zur Wiedergutmachung kam trotz des Einspruchs der arabi-
schen Staaten zustande, und die Bundesrepublik hielt die ein-
gegangenen Verpflichtungen. Darüber hinaus bahnten sich 
umfangreichere Handelsbeziehungen an. Auch die Kultur- 

Beziehungen normalisierten sich. Um so befremdender mutet 
es an, daß noch keine diplomatischen Beziehungen aufgenom-
men wurden. Die Rücksicht auf bestimmte arabische Gefühle 
darf uns auf die Dauer nicht hindern, eine Verbindung her-
zustellen, deren moralische Dringlichkeit jedem Einsichtigen 
längst klar sein müßte. Unser Zögern vermindert nicht die 
isrealisch-arabischen Spannungen. „ ... welchen vernünftigeren 
Beitrag zur Bewahrung des Friedens im Nahen Osten gäbe 
es, als den Arabern die Einsicht in die Endgültigkeit der Exi-
stenz Israels näherzubringen? ...Worauf warten wir?" A. R. 

18. Aus unserer Arbeit 

DIE ZEICHEN DER ZEIT Mt 16, 3 1 " 

Die religiösen Richtungen im Judentum zur Zeit Jesu 
Bemerkungen zu einer Studienwoche in Einsiedeln 

vom 22. bis 28. Juli 1963 
von Othmar Keel, cand. theol. / Einsiedeln 

Der folgende Bericht behandelt die letzte, unmittelbar vor seinem Tode am 
26. Juli 1963 von Prof. Thieme teilweise noch geleitete Arbeitstagung, deren 
Themenlb von ihm zusammengestellt worden waren. Infolge seines sich 
rasch verschlimmernden Zustandes hatte er seinen für den Schluß der Ta-
gung am 27. Juli vorgesehenen Vortrag an den Anfang der Woche vor-
verlegt, deren Ende er nicht mehr erleben sollte. Er hielt - liegenderweise 
- noch zwei konzentrierte Arbeitstage am Montag und Dienstag, 22./23. 
Juli, mit jeweils zwei Referaten, ehe er am Freitag darauf starb. 
Wie eine Teilnehmerin berichtet, „lag eine spürbare Freudigkeit, eine In-
tensität des Wollens über dem Beisammensein, dem die Sorge um das Wohl 
des Vortragenden eine besondere Note verlieh. 
Prof. Thieme schloß in tiefem Aufatmen nach getaner Arbeit voller Be-
friedigung und Verantwortungsgefühl mit den Worten: .... So, dann 
glaube ich, Ihnen alles aufgezeigt zu haben, daß Sie auf dem eingeschlage-
nen Weg weiterschreiten können. Gehen Sie ihn! Das klingt wie voll-
endeter Auftrag, ist Testament . .« (s. u. S. 163). 

Vom 22. bis 28. Juli fand in Einsiedeln eine Studienwoche 
statt zum Thema: Judentum und Christentum im Neuen Te-
stament. Veranstalter und Teilnehmer waren eine Gruppe 
von rund zwanzig Theologiestudenten und jungen Geistlichen 
aus den verschiedensten Teilen der katholischen Schweiz. Ihr 
geistiges Gepräge aber erhielt die Veranstaltung von der 
kraftvollen Persönlichheit des am 26. Juli 1963 verstorbenen 
Professors Karl Thieme. Er hatte die Themen umrissen und 
die einschlägige Literatur zusammengestellt [s. o. Anmer-
kung 1 b]. Ein gutes Dutzend der Teilnehmer hatte sich näm-
lich verpflichtet, ein Thema zu bearbeiten. So stellte die Woche 
für die meisten eigentlich nur den Abschluß einer längeren 
Beschäftigung mit dem Stoff dar, indem die einzelnen Bilder 
zu einem Ganzen zusammengefügt wurden. Dieses Zusam-
menfügen geschah zur Hauptsache in den Diskussionen und 
den ausgedehnten Tischgesprächen, wobei uns die beiden 
jüdischen Gäste mit viel Geduld immer wieder auf die 
eigentlichen Angelpunkte verwiesen. 
Diskussionen und Referate rissen so viele neue, fesselnde 
Perspektiven auf, daß während der Woche selbst die Frage 
nach dem Sinn einer solchen kaum berührt wurde. Wenn die 
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Frage NU:  b 1er gestellt un! beantwortet wird, geschieht genannt, weıl S1E die eıt nıcht deuten verstehen vgl
dies, recht viele ahnlıchem Arbeiten ANZUTFCSCH. l % 56)
Zuerst selen die I hemen urz skizziert. Die ersie Haltfte der Dem pharısäischen Rückzug auf die lora wıdersetzten sıch die
Woche diente der Darstellung yelıgröser Rıchtungen ım hald- Zeloten (d Eiferer). Sie ließen die alttestamentliche JI radı-
siinensischen Judentum ZUT eit Jesu Den gyrößten Eınflußß be- tıon des Eiferns (Pinchas, Elias) wieder aufleben. Ihre pro-

phef£ischen Propagandısten predıigten den heilıgen Krıeg 5C-saßen die Pharisäer, die waäahrend den jüdischen Aufständen
un: 130 Chr. zeıfweıilıg allerdings VO:!  - den Zeloten SCH Kom. Die polıtısche Unabhängigkeit War ıhnen 11 Gegen-

abgelöst wurden. Neben der allen Juden gemeinsamen Über- Safz ZU den Pharısäiern die condiıtio sine qua nO:  ] fur die Er-
ZCEUSFUNG Vo  ] der Eınig- un: Kınzıgkeit (rottes besaßen die rıchtung der Gottesherrschaft. Diese Zeloten, e ZULL e1t Jesu
Pharisäer eıNne Reihe füur S16 bezeichnender Ansıchten. Erstens m1t ıhrer Tätigkeit einsetzten, behandelte glänzend das fünfte
wırd dıe ın den fün{f Büchern Moses gegebene Weisung (lora, Keferat VO'  — Werner Hegeglin.
„Gesetz“) durch ıne mıt mındestens ebensoviel Ehrfurcht Die sechste Arbeıt galt den großen (regenspielern der Zeloten

und der Pharisäer, den Sadduzaern. \1ie besalsen wenlg direk-behandelnde mündliche Überlieferung entfaltet und praz1-
siert. Ziweitens hielten 1E dafür., dalß Heil UnNn!: Unhe:iıl des ten Einfluß e1m olk. Sie hıldeten ıne aristokratische Parteı
Menschen sich prinzıpiell auf Grund se1NEs freı gewählten VO'  ! wenigen Reichen mı1t dem Hohenpriester der Spitze.
Verhaltens gegenüber der ın zahllosen Einzelgeboten konkre- Der Vo  - iıhnen erwaltete Tempelkult Wr das aANSCHLESSCNC
tisıerten Forderung oftes entscheide. Und drıttens 1E Betätigungsfeld ihrer 111 besten als „Staatsreligion” charakte-
überzeugt VO:  - einer strikten, dies- w1€e Jenseıtigen Vergeltung risıertfen Frömmigkeit. ö1e überhaupt in manchen Diın-
(Auferstehung, Gericht. Paradıes, Gehinnom) jeder 1m (re- 5CH mehr ine politische Partei als eıne relıg1öse Gruppe. Ihr
horsam der 1n der Auflehnung das (xzesetz fre  1 voll- Handeln bestimmte die Staatsralson, und arbeiteten S1€e
brachten JTat CIHE m1t den Römern
Männer der Pharısaer die Schriftgelehrten, welche dıe Der sı1iebente Vortrag behandelte das komplexe Problem der
muüundlıche Überlieferung huteten. SSENET und der Qumramsekte un der achte dıe schismatı-

schen Samarılaner. Die zweıtfe Wochenhälfte begann mit demDas zweıte Reterat hbrachte das Lebensbild eines der Dbedeu-
tendsten Von ihnen, näamliıch das des Rabhi Aqıba, der €e1m Keferat „ SESUS und se1n lk“ Letizteres wurde weıtgehend
etztfen verzweiftelten Aufstand der Juden die römiısche durch dAıe Pharısaer reprasentiert. Ihr Verständnis der lora

als eiıner endguültigen Offenbarung (Hebr polemisiertFremdherrschaft 135 Chr. den Märtyrertod starb. Das
Sprachrohr der Schriftgelehrten War dıe SyNaZ0oZE. Ihrem dagegen) uUun:! ihr Verhaältnis ZUrTr Geschichte machten 1Ne Be-
G(rottesdienst Un ıhrem Verhäaltnıs ZU eEmpPDe galt die dritte SCBNUNS mıt dem Wirken un: den Ansprüchen Jesu (z
Arbeıt. Als besonders interessant erwles sıch das vierte 'Thema Sündenvergebung) VOoOTaus unmöglıch, cehr diese Be-

SCENUNS Von beiden Seiten gesucht wurde. Die PharisäaerDas pharısdische Geschichtsverstäandnis. Da tür die Pharisier
das Entscheidende die Stellung dem als Offenbarung ew1g nehst den 1m (yesetz Ungebildeten, „den Schafen hne
gültıgen Gresetz WAdÄdfl, Löste sıch iıhnen dıe (reschichte welt- Hırten“, die einzıgen, die Jesus wiıirklich ernstnahm un!

die sıch geradezu leidenschaftlich muhte.gehend 1n 1N€E Sammlung VOonNn Beispielen exemplariıscher (r1e-
botserfüllungen LESD,; Übertretungen auf. Vom polıtischen Die Zeloten lehnt Jesus 1n ihrer politischen Zauelsetzung entf-
Treıben hıelten dıe führenden Pharisäer sich un: ıhre Leute schieden ab (vgl Mit 22, 21) Dennoch finden ich auch 17

elnem Aulttreten zelotische Elemente (z Tempelreinigung),saoweıt als möglich fern, da S1E der Überzeugung ;1), dieses
führe den Menschen leicht Vo: eINZIg Notwendigen WES: Der autf cdıe denn auch die Gregenspieler der Zeloten, die Saddu-
Pharisäer besaß Se1N (sanzes und alles 1n der Tora (Weisung, n  zaer, entsprechend empfindlich reagıeren.
Gesetz). Mit ihrer Hılte erwarb sıch Heil und Leben. eın Die adduzäer erfahren Tesu «QOUverane Ablehnung 22,
tiefer Glaube l die Vergeltung erlaubte iıhm, s1ch SOZU- 2 + Lk 12, USW.) und OIE lehnen auch ih; ihrerseits gyAanz-
ACH auch innerliıch V OIl allem geschichtlichen Engagement lıch ab W ie 115 dem SAaNnZcCh Neuen JTestament eindeutig her-
freizuhalten. In jeder Katastrophe, 1n Jeder Krankheit tindet vorgeht, eind die adduzäer 16 Hauptschuldigen [} der Ver-
nıchts weıter als die Vergeltung tüur 1N€ konkrete Suünde S{a urteilung Jesu. Dıe Pharisäer dagegen treten eım Prozeißs
UunNn: umpgekehrt WIrT'! jede Sunde hbestimmt vergolten. 1 » zurück Un: werden schon e1m Verfahren Jesus 1n€e
1—3 ıst eın Beispiel für diese Haltung. Indem I1LA:  I3 das Schick- ahnliche Haltung eingenommen haben Ww1e 1n Jenem
al der Von Pilatus erschlagenen Galiläer sogleich auft Te die Apostel (Apg 5, 34—9309), einer der ihren ZUT typısch
Sundhaftigkeit zurückführt Uun: rational auflöst, beraubt pharısaischen Vorsicht mahnt.

CS vollständig qelner erschutternden Wirkung. Die all- Die Arbeit über „ Sesus und LE Samarıtaner“ zeıgte, WwIe Je:
seıt1ge, Stirenge Geschlossenheit des Systems machte dem 5U5 diesen Schismatikern gegenüber eınerseIits 106 „dogma-
Phariısaer unmöglich, cQharısmatische Erscheinungen, w1€e Jo- tisch“ klare Haltung einnahm (vgl. „Das Heil kommt Vo  - den
hannes den Täufer., gebührend würdigen (vgl 7l 30) Juden“”, Joh 4l 22) ıhnen ber anderse:ts iInNn€e Offenheit (vgl
Den Weg, den ihnen ott geschenkt hat, haben S1€ eiınem 10, 3 E 17, 16) entgegenbrachte, 16 fuüur die damalıge eıt
(rebäude ausgestaltet, 11 dem O1€ stehen Uun!: Von dem A  A  1US 1E sehr ungewöhnlıch Wäal. Die dreı; letzten Arbeiten behandel-
die Welt verstehen konnten. Von da AUuSs mußten ıhnen dıe ten „Paulus und SCın 0—olk“ (Römer Q9—11), A0 Paulus den
Zeichen der eit nıcht als wegleıtend, sondern 1m hesten Fall großangelegten Versuch unternımmt, die Stellung sraels ın
als fremd erscheinen un: konnten 1E aum ZUuU etiwas anderm der Heilsgeschichte umreißen und dann das „Auseinander-
veranlassen, als ZU einer der Selbsterhaltung dıiıenenden Ab- gehen VvVon Kirche Uun: Synagoge in den erstien ZzZWeEeI Jahr-
wehrbewegung. hunderten“
Die Heuchelei der Pharısaer wırd In oberflächlicher Weise Das Schlußreferat hatte Professor Karl T hieme halten collen
me1st 1e1 ZUuU ausschließlich als moralische verstanden. 1 $ IThema „Neueste Einsichten und Bemühungen 17 der

steht S{A| „Heuchler“* (Mt 2 $ 51) „Ungläubige” und jüdisch-christlıichen Okumene.“ Schon VYO  e} 1ıNnem schweren
l $ steht „Lehre der Pharıisier“ (Mit 16, 12) „Heuche- Leiden grezeichnet, War Professor Thieme 21. Juli nach
le1ı der Pharıisäaer”. Nach dem Neuen Testament ist der Glaube Einsi:edeln ryekommen, und 17 Anbetracht se1nNes sıch rasch
die Unterlage tür Dınge, dıe RAl erwartet (Hebr 11, 1) ]a, verschlımmernden Zustandes verlegte seinen Schlußvortrag

manchen Stellen 1m steht „Hoffnung“, WITr I den Anfang. Obgleich ıhm das Sprechen große Mühe De-
bedingt „Glaube“ gefzen wuürden (z 1. Petr 3’ 15) Das reitete, w1eSs die leiseste Anregung, siıch 5dNZ der uhe
eich (xottes ist  . nach dem 1m Kommen, der Gläubige ıst hinzugeben, energısch zurück. Liegend und Natz für Satz —
e1n Hoffender. Von diesem Standpunkt AUS ıst der Pharisäer zahlte (1 uUuns VOo. muhsam qich durchringenden Gedanken der
mıiıt selInem geschlossenen System eın Heuchler Un se1Ne ]Jüdisch-christlichen Okumene, VvVon ce1INemM eigenen Hinein-
Lehre Heuchele:, die darın besteht, dalß eın  - System auf- wachsen In diese Bewegung un: dann Vor allem VO: eist
stellt, das In selner Geschlossenheit der werdenden Wirklich- der Ehrlichkeit Uun! des gleichzeitigen gegenseıtigen Respek-
keit des Reiches Gottes nıcht entspricht. Heuchler werden S16 tıerens, von dem S1E  b geiragen Se1n MU: Wenn ın jenen Sfun-
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Frage nun hier gestellt und beantwortet wird, so geschieht 
dies, um recht viele zu ähnlichem Arbeiten anzuregen. 
Zuerst seien die Themen kurz skizziert. Die erste Hälfte der 
Woche diente der Darstellung religiöser Richtungen im palä-
stinensischen Judentum zur Zeit Jesu. Den größten Einfluß be-
saßen die Pharisäer, die während den jüdischen Aufständen 
um 70 und 130 n. Chr. zeitweilig allerdings von den Zeloten 
abgelöst wurden. Neben der allen Juden gemeinsamen Über-
zeugung von der Einig- und Einzigkeit Gottes besaßen die 
Pharisäer eine Reihe für sie bezeichnender Ansichten. Erstens 
wird die in den fünf Büchern Moses gegebene Weisung (Tora, 
„Gesetz") durch eine mit mindestens ebensoviel Ehrfurcht zu 
behandelnde mündliche Überlieferung entfaltet und präzi-
siert. Zweitens hielten sie dafür, daß Heil und Unheil des 
Menschen sich prinzipiell auf Grund seines frei gewählten 
Verhaltens gegenüber der in zahllosen Einzelgeboten konkre-
tisierten Forderung Gottes entscheide. Und drittens waren sie 
überzeugt von einer strikten, dies- wie jenseitigen Vergeltung 
(Auferstehung, Gericht, Paradies, Gehinnom) jeder im Ge-
horsam oder in der Auflehnung gegen das Gesetz frei voll-
brachten Tat. 
Männer der Pharisäer waren die Schriftgelehrten, welche die 
mündliche Überlieferung hüteten. 
Das zweite Referat brachte das Lebensbild eines der bedeu-
tendsten von ihnen, nämlidi das des Rabbi Aqiba, der beim 
letzten verzweifelten Aufstand der Juden gegen die römische 
Fremdherrschaft 135 n. Chr. den Märtyrertod starb., Das 
Sprachrohr der Schriftgelehrten war die Synagoge. Ihrem 
Gottesdienst und ihrem Verhältnis zumT empel galt die dritte 
Arbeit. Als besonders interessant erwies sich das vierte Thema: 
Das pharisäische Geschichtsverständnis. Da für die Pharisäer 
das Entscheidende die Stellung zu dem als Offenbarung ewig 
gültigen Gesetz war, löste sich ihnen die Geschichte weit-
gehend in eine Sammlung von Beispielen exemplarischer Ge-
botserfüllungen resp. Übertretungen auf. Vom politisdien 
Treiben hielten die führenden Pharisäer sich und ihre Leute 
soweit als möglich fern, da sie der Überzeugung waren, dieses 
führe den Mensdien leicht vom einzig Notwendigen weg. Der 
Pharisäer besaß sein Ganzes und alles in der Tora (Weisung, 
Gesetz). Mit ihrer Hilfe erwarb er sich Heil und Leben. Sein 
tiefer Glaube an die Vergeltung erlaubte ihm, sich — sozu-
sagen auch innerlich — von allem geschichtlichen Engagement 
freiZuhalten. In jeder Katastrophe, in jeder Krankheit findet 
nichts weiter als die Vergeltung für eine konkrete Sünde statt 
und umgekehrt wird jede Sünde bestimmt vergolten. Lk 13, 
1-3 ist ein Beispiel für diese Haltung. Indem man das Schick-
sal der von Pilatus erschlagenen Galiläer sogleich auf ihre 
Sündhaftigkeit zurückführt und so rational auflöst, beraubt 
man es vollständig seiner erschütternden Wirkung. Die all-
seitige, strenge Geschlossenheit des Systems machte es dem 
Pharisäer unmöglich, charismatische Erscheinungen, wie Jo-
hannes den Täufer, gebührend zu würdigen (vgl. Lk 7, 30). 
Den Weg, den ihnen Gott geschenkt hat, haben sie zu einem 
Gebäude ausgestaltet, in dem sie stehen und von dem aus sie 
die Welt verstehen konnten. Von da aus mußten ihnen die 
Zeichen der Zeit nicht als wegleitend, sondern im besten Fall 
als fremd erscheinen und konnten sie kaum zu etwas anderm 
veranlassen, als zu einer der Selbsterhaltung dienenden Ab-
wehrbewegung. 
Die Heuchelei der Pharisäer wird in oberflächlicher Weise 
meist viel zu ausschließlich als moralische verstanden. Lk 12, 
46 steht statt „Heuchler" (Mt 24, 51) „Ungläubige" und Lk 
12, 1 steht statt „Lehre der Pharisäer" (Mt 16, 12) „Heuche-
lei der Pharisäer". Nach dem Neuen Testament ist der Glaube 
die Unterlage für Dinge, die man erwartet (Hebr 11, 1), ja, 
an manchen Stellen im NT steht „Hoffnung", wo wir un-
bedingt „Glaube" setzen würden (z. B. 1. Petr 3, 15). Das 
Reich Gottes ist nach dem NT im Kommen, der Gläubige ist 
ein Hoffender. Von diesem Standpunkt aus ist der Pharisäer 
mit seinem geschlossenen System ein Heuchler und seine 
Lehre Heudielei, die darin besteht, daß er ein System auf-
stellt, das in seiner Gesc.hlossenheit der werdenden Wirklich-
keit des Reiches Gottes nicht entspricht. Heuchler werden sie 

genannt, weil sie die Zeit nicht zu deuten verstehen (vgl. 
Lk 12, 56). 
Dem pharisäischen Rückzug auf die Tora widersetzten sich die 
Zeloten (d. h. Eiferer). Sie ließen die alttestamentlidie Tradi-
tion des Eiferns (Pinchas, Elias) wieder aufleben. Ihre pro-
phetischen Propagandisten predigten den heiligen Krieg ge-
gen Rom. Die politische Unabhängigkeit war ihnen im Gegen-
satz zu den Pharisäern die conditio sine qua non für die Er-
richtung der Gottesherrschaft. Diese Zeloten, die zur Zeit Jesu 
mit ihrer Tätigkeit einsetzten, behandelte glänzend das fünfte 
Referat von P. Werner Hegglin. 
Die sechste Arbeit galt den großen Gegenspielern der Zeloten 
und der Pharisäer, den Sadduzaern. Sie besaßen wenig direk-
ten Einfluß beim Volk. Sie bildeten eine aristokratische Partei 
von wenigen Reichen mit dem Hohenpriester an der Spitze. 
Der von ihnen verwaltete Tempelkult war das angemessene 
Betätigungsfeld ihrer am besten als „Staatsreligion" charakte-
risierten Frömmigkeit. Sie waren überhaupt in manchen Din-
gen mehr eine politisdie Partei als eine religiöse Gruppe. Ihr 
Handeln bestimmte die Staatsraison, und so arbeiteten sie 
eng mit den Römern zusammen. 
Der siebente Vortrag behandelte das komplexe Problem der 
Essener und der Qumramsekte und der achte die schismati-
schen Samaritaner. Die zweite Wochenhälfte begann mit dem 
Referat „Jesus und sein Volk". Letzteres wurde weitgehend 
durch die Pharisäer repräsentiert. Ihr Verständnis der Tora 
als einer endgültigen Offenbarung (Hebr 7 z. B. polemisiert 
dagegen) und ihr Verhältnis zur Geschichte machten eine Be-
gegnung mit dem Wirken und den Ansprüchen Jesu (z. B. 
Sündenvergebung) zum voraus unmöglich, so sehr diese Be-
gegnung von beiden Seiten gesucht wurde. Die Pharisäer 
waren nebst den im Gesetz Ungebildeten, „den Schafen ohne 
Hirten", die einzigen, die Jesus wirklich ernstnahm und um 
die er sich geradezu leidenschaftlich mühte. 
Die Zeloten lehnt Jesus in ihrer politisdien Zielsetzung ent-
schieden ab (vgl. Mt 22, 21). Dennoch finden sich auch in 
seinem Auftreten zelotische Elemente (z.B. Tempelreinigung), 
auf die denn auch die Gegenspieler der Zeloten, die Saddu-
zäer, entsprechend empfindlich reagieren. 
Die Sadduzäer erfahren Jesu souveräne Ablehnung (Mt 22, 
29, Lk 12, 20 usw.) und sie lehnen auch ihn ihrerseits` gänz-
lich ab. Wie aus dem ganzen Neuen Testament eindeutig her-
vorgeht, sind die Sadduzäer die Hauptschuldigen an der Ver-
urteilung Jesu. Die Pharisäer dagegen treten beim Prozeß 
zurück und werden schon beim Verfahren gegen Jesus eine 
ähnliche Haltung eingenommen haben wie in jenem gegen 
die Apostel (Apg 5, 34-39), wo einer der ihren zur typisch 
pharisäischen Vorsicht mahnt. 
Die Arbeit über „Jesus und Vie Samaritaner" zeigte, wie Je-
sus diesen Schismatikern gegenüber einerseits eine „dogma-
tisch" klare Haltung einnahm (vgl. „Das Heil kommt von den 
Juden", Joh 4, 22), ihnen aber anderseits eine Offenheit (vgl. 
Lk 10, 33; 17, 16) entgegenbrachte, die für die damalige Zeit 
sehr ungewöhnlidi war. Die drei letzten Arbeiten behandel-
ten „Paulus und sein Volk" (Römer 9-11), wo Paulus den 
großangelegten Versuch unternimmt, die Stellung Israels in 
der Heilsgeschichte zu umreißen und dann das „Auseinander-
gehen von Kirche und Synagoge in den ersten zwei Jahr-
hunderten". 
Das Sdilußreferat hätte Professor Karl Thieme halten sollen 
zum Thema: „Neueste Einsichten und Bemühungen in der 
jüdisch-christlichen Okumene." Schon von einem schweren 
Leiden gezeichnet, war Professor Thieme am 21. Juli nach 
Einsiedeln gekommen, und in Anbetracht seines sich rasch 
verschlimmernden Zustandes verlegte er seinen Schlußvortrag 
an den Anfang. Obgleich ihm das Sprechen große Mühe be-
reitete, wies er die leiseste Anregung, sich ganz der Ruhe 
hinzugeben, energisch zurück. Liegend und Satz für Satz er-
zählte er uns vom mühsam sich durduingenden Gedanken der 
jüdisch-christlichen Ukumene, von seinem eigenen Hinein-
wachsen in diese Bewegung und dann vor allem vom Geist 
der Ehrlichkeit und des gleichzeitigen gegenseitigen Respek-
tierens, von dem sie getragen sein muß. Wenn in jenen Stun- 
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den noch nıemand den tödlichen Ausgang der Krankheıt gewiesen. Eın Beispıiel INAS das deutlich machen Immer WIE-
VU  - Professor { hieme dachte, ließ doch manchen der Ernst der wıird in uUnsern reısen die Klage über die Wirkungs-
un!: die Entschiedenheit, ber auch jene dıe Dinge oft lLiebe- Josigkeit des Christentums laut Und dıes, weiıl 1n NSerHul
voll e{iwas kariıkierende Gelöstheit seiner Worte diese als Lehren un Glauben dıe Erlösung einseitig iıne gegebene
ine Art „ JTestament” empfhinden. Und dıese Empfindung { atsache ıst. Die offene Begegnung miıt der Synagoge zwingt
wurde nachträglich als buchstähblich richtig bestätigt. Am uns zuzugeben, daß auch fuüur dıe Erlösung un der Mes-
Dienstag 23. Juli verließ Professor Thieme FEinsiedeln 1M 1A48 weıtgehend noch erhoffte Größen sınd, daß die Erfüllung
Krankenwagen, und Freitag (26 uli) starb 1 Burger- der Verheißungen un!: Krwartungen der Propheten noch AUS-

spital ın Basel Alle, die während SeINeTr etzten Stunden bei steht (vgl. Hebr 2’ Ü; 4, 1) un WITr Seite Seite, Multter
ıhm weiılten, bezeugten, daß Von LEinsiedeln zufrieden un Tochter, wı1ıe dıie Adventszeit deutlich macht, der Sro-
heimgekehrt sel, WwWıe eın Arbeiter VO  - seinem gut ausgeführ- Ren Ankunft harren. Die Synagoge zwıngt unNs, Nscre (teil-
ten Auftrag, eiınem endlich ausgeführten Aulftrag. Dabei War weise) Unerlöstheit zuzugeben un bewahrt unNns VOor INan-
das „endlich” nıcht sel1ne Schuld cher Verkrampftheit. Dies als Beispiel, WIE dıe Begegnung
Hanns [/rs Vn Balthasar hat einmal 1n einem Vortrag an der mıt der dynagoge einem gultıgeren Selbstverständnis hel-
Universität Fribourg miıt Besorgnis festgestellt, daß die Pro- fen ann.
pheten 1n der Kırche wenig gehoört wurden. Man dart Nur zuletzt G1 noch derSTEreijgnisse gedacht, welche
ohl Professor arl T hieme als eiınen dıieser Propheten be- ın manchen relsen Anlaß ZUT Jüudısch-chrıistlichen Begegnung
trachten (ich denke dabei se1InN ohl bedeutendstes Werk wurden. Seıt Jahrhunderten sınd dıe Juden VOIN Christen und
„Biblische Keligion heute”), der 1n SEINEeT Stadt wenig SC- Qristlichen Völkern immer wieder ufs grauenhafteste VLr -
hört wurde. Und bedeutete tur ihn ine spate Genug- folgt worden. Die selbstzerstörerischen Ausmafe dıieser durch
uung, als Laie Theologen ın einem der Zentren die Jahrhunderte angewachsenen Schuld wurden 1939 bıs 1945
der katholischen Schweiz sprechen konnte. olfenkundig. Und wr weiß, wıe viele Kammern der Kırche

auch heute noch VO Däamon des Hasses bewohnt sind. Die-Prophet unı Geschichte sınd aufs engste verbunden. In einer
Keligion, die sıch mıt Überbetonung als geschlossenes, ew1g SCr Hafı ıst ohl ine alte Erbschaft dem antıken Heiden-
wahres S ystem versteht, hat keine Funktion. So haben dıie tum Schon Paulus warnt seine Heidenchristen VOT jeder
Pharisäer den Ratschluß Gottes 1mM Auftreten Johannes des Überheblichkeit gegenüber der Wurzel, die 61 tragt (Röm
Jäutfers zunichte gemacht (vgl 7, 30), weiıl S16 tür iıh 11, 18) Diese Überheblichkeit annn 1r durch eın tieferes
keinen Raum hatten. Auch einem katholischen Theologie- Verstandnıis des Judentums beseıitigt werden. Daiß die Be-
studenten prasentiert sıch heute die Lehre oftmals aum als mühung ein solches nicht als Modesache abgetan werden

kann, zeigt ein lıck ın die Geschichte, die erschreckendeBotschaft, als Verheißung und Drohung, sondern einseıitig als
eın lückenloses un SUZUSARCN VO) Himmel gefallenes (re- Dynamıs des Alten CGrotteswortes sichtbar wiırd: „ Verflucht ist,
baude AÄAus den Küundern der Mysterıen (Gxottes, denen, seine Mutter verachtet! (Dt 27, 16)
welche die Welt auf das offenbar werdende Heilswirken
Gottes hinwelsen sollten (1. Kor 4’ 1’ Röm 11, 25) sınd ( Die Freunde Vonl arl Thıeme werden dankbar horen,Verfechter eines wohlausgewogenen Systems geworden. Den seIn etztes Wirken angehenden Schweizer Theologen galt,sıch Iragmentarısch enthüllenden Heilsweg Gottes hat } und dafß diese Tage ım Kloster Eins:edeln die liegendermıt Hılte philosophischer Prinzipien eıner Festung 2US- Weise sıch abrang für ihn noch ıne große Freude
gebaut, deren Spitze ın den Hımmel reicheh sol] Was konnte eın iıhlm gemäßerer Abschluß selines Lebens se1N,
Die Aufgabe der Studienwoche Wal, den lick V on dort WwWEsS als Jungen Iheologen sein Anliegen weıterzugeben, die das
auf das dem Geheimnis entstammende und InNns Geheimnis Bedürfnis kritischer Orientierung empfanden und 1n die
mundende Handeln Gottes hinzulenken. Der biblische Grottes- Tat umsetzten”
begriff resultiert den Deutungen geschichtlicher Ereignisse Der schlichte CGrottesdienst, der dıe Gemeinschaft dieser Ar-
durch dıe Propheten un ist nicht das KErgebnis logıschen Fol- beitswoche LU  m Sonntag schon nach dem Tod Professor
N wıe€e be] Aristoteles. Und das Kriterium für die Kıchtig- Thiemes in der kleinen Klosterkapelle noch einmal vereıinte,
keit selner Botschait, auf das sıch Paulus immer wieder berult, hat gewilß seinem Gedachtnis gegolten.
1st dıe Dynamıs, die Kralt, dıe Macht des Wortes (ottes, das Es War Ine ökumeniısche Irauerversammlung, die sıch
sıch 1m Leben des einzelnen un: ın der Geschichte durchsetzt Montag, den 29. Jul: 1963, auf dem kleinen TULLINGER
(1 Kor 2, 5} 4, 2 E Röm l C 19) (Grerettet wird, wer alles V OIl In zusammentTand. Frau VOÜO  - (yon-
der heilvollen Dynamıs Gottes erwartet, der den 1n den zenbach, VO  : der Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft Lo-
Augen der Welt ZU Fluch gewordenen Jesus über alle Hım- C  12  ' dıe auch der Arbeıtstagung in Eınsıedeln teil-
mel erhöht hat Röm 1 9) Der Christ lebt VvVon der testen BENOMMEN hatte, schreibt u.2
Hoffnung, daß die heilschaffende Dynamıis des Wortes Got- dem durchsonnten, Iultbewegten landlıchen Friedhof VOON
tes, die noch in der Geschichte verhülit Werk ist, eINESs Lörrach- Tüllıngen, dem weıit -.ins Basler and hin-
Tages Banz un Bal allen offenkundig werde (Apok l! 7) Je überschaut, haben WIr v on Professor Thieme Abschied BC-
mehr Nnu  $ dıe Augen des Glaubens dıe Schleier der Geschichte Es WAdr mehr als 1ıne Trauerversammlung. Hıer und
durchdrıingen, Uum mehr waäachst die Hoffnung auf d:ese dieser Statte besonders WIr bewegt VO  $ der Eın-
endgültige Enthüllung der Herrhlichkeit uUNSeCres Herrn Kor ıcht 1n dıe Gnade, die über diesem Leben gewaltet hatte, dıe
1, Diese Schleier wurden un stellenweise, gleichsam rıngs auch dıesem Sterben ine letzte große Freude: Zeugn1s ab-
uUum den Angelpunkt der Heilsgeschichte, von den Zeugen zulegen, vorangehen ließ Dankbarkeit WT Uun! Erwar-
Gottes eın wenig gelüftet. E  ine dieser Stellen ıst das Wur- Lung aufgehender Nagt
eln der Kirche ın der Synagoge (vgl Röm 9—11) ort wırd Die Feijer der Beisetzung nahm der Neutestamentler der Frei-
nıcht UTr auf das Wunder, da dem Nıicht-Volk der Hei- burger Universität, Professor Dr Anton Üögtle, Mitheraus-
den E1n olk C(rottes wurde, un auf die 1171 Weiterbestehen geber des Rundbriefs, VOT.
des alten Bundesvolkes offenbar gewordene Treue Gottes ÄAm Grabe sprachen fterner Der Rektor der Universität
Röm 11, 25—29 hingewiesen, sondern wıird ın dieser Ma:  1NZ, Dr. Martın Schmidt, Professor füur evangelısche heo-
Verwurzelung auch die Geschichtlichkeit der Kırche, die Frd- logie, sSOWwl1e Dr. Hendrik Vanrn Oyen, Professor tur CVanSC-
haftıgkeit des Gefäßes, welches die göttlıche Dynamis birgt lische Theologie der Universität Base! un Präasıdent der
Unı kundtut, deutlıch (vgl Kor 4’ 7) Christlich-]Jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der Schwe1l7z. Wır
Die Kirche hat nıcht 1Ur eınen goöttlichen Stifter, S16 hat auch bringen die Rede Yn Professor U:  S Oyen
ıne iırdısche Mutter, dıe Synagoge. Und das vergißt iNnNan
SETN, obgleich die Kenntnis der eigenen Multter ein unschätz- 1 Nach Otizen vYoan rau Von Gonzenbach,bares Mittel ıst, einem gultigen Selbstverständnis ZU kom- 1 Entnhommen U>S ‚Christlich-jüdisches Forum“, Basel, ()ktober 1963, Nr.
InCn. Und WIT sınd auf dieses gültige Selbstverständnis —_ 26, Inıt Eiınverständnis der Schriftleitung.,
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den noch niemand an den tödlichen Ausgang der Krankheit 
von Professor Thieme dachte, so ließ doch manchen der Ernst 
und die Entschiedenheit, aber auch jene die Dinge oft liebe-
voll etwas karikierende Gelöstheit seiner Worte diese als 
eine Art „Testament" empfinden. Und diese Empfindung 
wurde nachträglich als buchstäblich richtig bestätigt. Am 
Dienstag (23. Juli) verließ Professor Thieme Einsiedeln im 
Krankenwagen, und am Freitag (26. Juli) starb er im Bürger-
spital in Basel. Alle, die während seiner letzten Stunden bei 
ihm weilten, bezeugten, daß er von Einsiedeln zufrieden 
heimgekehrt sei, wie ein Arbeiter von seinem gut ausgeführ-
ten Auftrag, einem endlich ausgeführten Auftrag. Dabei war 
das „endlich" nicht seine Schuld. 
Hans Urs von Balthasar hat einmal in einem Vortrag an der 
Universität Fribourg mit Besorgnis festgestellt, daß die Pro-
pheten in der Kirche zu wenig gehört würden. Man darf 
wohl Professor Karl Thieme als einen dieser Propheten be-
trachten (ich denke dabei an sein wohl bedeutendstes Werk: 
„Biblische Religion heute"), der in seiner Stadt zu wenig ge-
hört wurde. Und so bedeutete es für ihn eine späte Genug-
tuung, daß er als Laie zu Theologen in einem der Zentren 
der katholischen Schweiz sprechen konnte. 
Prophet und Geschichte sind aufs engste verbunden. In einer 
Religion, die sich mit Überbetonung als geschlossenes, ewig 
wahres System versteht, hat er keine Funktion. So haben die 
Pharisäer den Ratschluß Gottes im Auftreten Johannes des 
Täufers zunichte gemacht (vgl. Lk 7, 30), weil sie für ihn 
keinen Raum hatten. Auch einem katholischen Theologie-
studenten präsentiert sich heute die Lehre oftmals kaum als 
Botschaft, als Verheißung und Drohung, sondern einseitig als 
ein lückenloses und sozusagen vom Himmel gefallenes Ge-
bäude. Aus den Kündern der Mysterien Gottes, aus denen, 
welche die Welt auf das offenbar werdende Heilswirken 
Gottes hinweisen sollten (1. Kor 4, 1; Röm 11, 25), sind so 
Verfechter eines wohlausgewogenen Systems geworden. Den 
sich fragmentarisch enthüllenden Heilsweg Gottes hat man 
mit Hilfe philosophischer Prinzipien zu einer Festung aus-
gebaut, deren Spitze in den Himmel reicheh soll. 

Die Aufgabe der Studienwoche war, den Blick von dort weg 
auf das dem Geheimnis entstammende und ins Geheimnis 
mündende Handeln Gottes hinzulenken. Der biblische Gottes-
begriff resultiert aus den Deutungen geschichtlicher Ereignisse 
durch die Propheten und ist nicht das Ergebnis logischen Fol-
gerns wie bei Aristoteles. Und das Kriterium für die Richtig-
keit seiner Botschaft, auf das sich Paulus immer wieder beruft, 
ist die Dynamis, die Kraft, die Macht des Wortes Gottes, das 
sich im Leben des einzelnen und in der Geschichte durchsetzt 
(1. Kor 2, 5; 4, 20; Röm 15, 19). Gerettet wird, wer alles von 
der heilvollen Dynamis Gottes erwartet, der den in den 
Augen der Welt zum Fluch gewordenen Jesus über alle Him-
mel erhöht hat (Röm 10, 9). Der Christ lebt von der festen 
Hoffnung, daß die heilschaffende Dynamis des Wortes Got-
tes, die noch in der Geschichte verhüllt am Werk ist, eines 
Tages ganz und gar allen offenkundig werde (Apok 1, 7). Je 
mehr nun die Augen des Glaubens die Schleier der Geschichte 
durchdringen, um so mehr wächst die Hoffnung auf diese 
endgültige Enthüllung der Herrlichkeit unseres Herrn (1. Kor 
1, 7). Diese Schleier wurden nun stellenweise, gleichsam rings 
um den Angelpunkt der Heilsgeschichte, von den Zeugen 
Gottes ein wenig gelüftet. Eine dieser Stellen ist das Wur-
zeln der Kirche in der Synagoge (vgl. Röm 9-11). Dort wird 
nicht nur auf das Wunder, daß aus dem Nicht-Volk der Hei-
den ein Volk Gottes wurde, und auf die im Weiterbestehen 
des alten Bundesvolkes offenbar gewordene Treue Gottes 
(Röm 11, 25-29) hingewiesen, sondern es wird in dieser 
Verwurzelung auch die Geschichtlichkeit der Kirche, die Erd-
haftigkeit des Gefäßes, welches die göttliche Dynamis birgt 
und kundtut, deutlich (vgl. 2. Kor 4, 7). 
Die Kirche hat nicht nur einen göttlichen Stifter, sie hat auch 
eine irdische Mutter, die Synagoge. Und das vergißt man 
gern, obgleich die Kenntnis der eigenen Mutter ein unschätz-
bares Mittel ist, zu einem gültigen Selbstverständnis zu kom-
men. Und wir sind auf dieses gültige Selbstverständnis an- 

gewiesen. Ein Beispiel mag das deutlich machen. Immer wie-
der wird in unsern Kreisen die Klage über die Wirkungs-
losigkeit des Christentums laut. Und dies, weil in unserm 
Lehren und Glauben die Erlösung einseitig eine gegebene 
Tatsache ist. Die offene Begegnung mit der Synagoge zwingt 
uns zuzugeben, daß auch für uns die Erlösung und der Mes-
sias weitgehend noch erhoffte Größen sind, daß die Erfüllung 
der Verheißungen und Erwartungen der Propheten noch aus-
steht (vgl. Hebr 2, 9; 4, 1), und daß wir Seite an Seite, Mutter 
und Tochter, wie es die Adventszeit deutlich macht, der gro-
ßen Ankunft harren. Die Synagoge zwingt uns, unsere (teil-
weise) Unerlöstheit zuzugeben und bewahrt uns so vor man-
cher Verkrampftheit. Dies als Beispiel, wie die Begegnung 
mit der Synagoge zu einem gültigeren Selbstverständnis hel-
fen kann. 
Nur zuletzt sei noch der grausamen Ereignisse gedacht, welche 
in manchen Kreisen Anlaß zur jüdisch-christlichen Begegnung 
wurden. Seit Jahrhunderten sind die Juden von Christen und 
christlichen Völkern immer wieder aufs grauenhafteste ver-
folgt worden. Die selbstzerstörerischen Ausmaße dieser durch 
die Jahrhunderte angewachsenen Schuld wurden 1939 bis 1945 
offenkundig. Und wer weiß, wie viele Kammern der Kirche 
auch heute noch vom Dämon des Hasses bewohnt sind. Die-
ser Haß ist wohl eine alte Erbschaft aus dem antiken Heiden-
tum. Schon Paulus warnt seine Heidenchristen vor jeder 
Überheblichkeit gegenüber der Wurzel, die sie trägt (Röm 
11, 18). Diese Überheblichkeit kann nur durch ein tieferes 
Verständnis des Judentums beseitigt werden. Daß die Be-
mühung um ein solches nicht als Modesache abgetan werden 
kann, zeigt ein Blick in die Geschichte, wo die erschreckende 
Dynamis des Alten Gotteswortes sichtbar wird: „Verflucht ist, 
wer... seine Mutter verachtet!" (Dt 27, 16). 

* * * 

Die Freunde von Karl Thieme werden dankbar hören, daß 
sein letztes Wirken angehenden Schweizer Theologen galt, 
und daß diese Tage im Kloster Einsiedeln — die er liegender 
Weise sich abrang — für ihn noch eine große Freude waren. 
Was konnte ein ihm gemäßerer Abschluß seines Lebens sein, 
als jungen Theologen sein Anliegen weiterzugeben, die das 
Bedürfnis kritischer Orientierung empfanden und es in die 
Tat umsetzten? 1  
Der schlichte Gottesdienst, der die Gemeinschaft dieser Ar-
beitswoche nun am Sonntag schon nach dem Tod Professor 
Thiemes in der kleinen Klosterkapelle noch einmal vereinte, 
hat gewiß seinem Gedächtnis gegolten. 
Es war eine ökumenische Trauerversammlung, die sich am 
Montag, den 29. Juli 1963, auf dem kleinen TÜLLINGER 
FRIEDHOF in LÖRRACH zusammenfand. Frau von Gon-
zenbach, von der Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft Lo-
carno, die auch an der Arbeitstagung in Einsiedeln teil-
genommen hatte, schreibt u.a.  .: 
„Auf dem durchsonnten, luftbewegten ländlichen Friedhof von 
Lörrach-Tüllingen, von dem man weit -ins Basler Land hin-
überschaut, haben wir von Professor Thieme Abschied ge-
nommen. Es war mehr als eine Trauerversammlung. Hier und 
an dieser Stätte besonders waren wir bewegt von der Ein-
sicht in die Gnade, die über diesem Leben gewaltet hatte, die 
auch diesem Sterben eine letzte große Freude: Zeugnis ab-
zulegen, vorangehen ließ. Dankbarkeit war es und Erwar-
tung aufgehender Saat ..." 
Die Feier der Beisetzung nahm der Neutestamentler der Frei-
burger Universität, Professor Dr. Anton Vägtle, Mitheraus-
geber des Rundbriefs, vor. 
Am Grabe sprachen ferner u. a.: Der Rektor der Universität 
Mainz, Dr. Martin Schmidt, Professor für evangelische Theo-
logie, sowie Dr. Hendrik van Oyen, Professor für evange-
lische Theologie an der Universität Basel und Präsident der 
Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz. Wir 
bringen die Rede von Professor van Oyenl: 

1 Nach Notizen von Frau von Gonzenbach. 

1 Entnommen aus ,Christlich-jüdisches Forum', Basel, Oktober 1963, Nr. 32. 
S. 26, mit Einverständnis der Schriftleitung. 
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„Liebe Frau Professor, erfüllten und In se1ner Konsequenz beispielhaften Lebens ZU

liebe Trauergemeinde,
Im Namen der christlıch-Jüdıischen Arbeitsgemeinschaft in der
Schweiz darfi ıch einıge Worte des Dankes und der großen Wır freuen uns miıtzutei:len, dafi Herr Pater Dr Uhliehad
Bewunderung ußern für alles, W 7A5 verstorhener Freund Eckert OP / Walberberg vUo T homas-Institut der [/nı-
und Mitarbeiter für dAas christlich-] üdische Verstandnıs BC- versitalt Öln UNSETEHL Herausgeberkreis beigetreten 2st
eıistet hat Dieses Verstehen lag ıhm schr ahe Herzen.
Diıie Schreckensjahre des „Dritten Reıiches”, dıe auch Ihre Fa-
mılıe, Frau Professor, tıef 1n cschwere Krise brachten., haben } MemOrl am Dr. Alexander uftmann
ıhm ohl dıe Frage aufgedrängt: w1€e WÄAT dAas alles möglıch?
Wie WÄAT moöglıch, dAa: hınter dA1esem urchtbaren Drama In Köln S(3fb 16. ovember 1962 Dr. Alexander (zuttmann 1 ter

VOoO Jahren. In ankbarem edenken bleiben WIr Dr Guttmann VÜü1-auch Christen, evangelısche und katholische, standen” Da ıst
flıchtert $ür lla ımmer hereite e, cseinen sachkundigen, weısen Kat ınıhm aufgegangen: das große Unheıl WAÄAr, dıe Kirche ıhre

heilsgeschichtliche Verbundenheit mit den yetrennten Brüdern mancher schwierigen Sıtuation, Ww1e Ss1e dıe Wıiedergutmachung mi1t sıch
bringt.fast vollıe Cn hatte und daßi irche-sein NUr V U: Mıt freundlichem Fınverständnis der Schriftleitung bringen WIr (In Über-

Bunde (sottes mıt seInNnemM Volke her verstehen SC1. Die setzung) der ‚Information“ der AÄAssociation of Jewish Refugees in (jreat
Wahrheit e1ınes Wortes V TIhomas V Aquin ist ıhm autf- Brıtain (XVIT1/2), London, Februar 1963 12) die Würdigung V()  3 Dr.

oldschmidt, Kammergerichtsrat a. U., früher Berlin, heurte Londonund hat ıh nıe mehr verlassen: „1EnOTAaNLLA Auı
myster obıs damnosa“ (das Nichtwissen diıeses und \#} hervorragender Srelle der Wiedergutmachung tätig
Mysterium könnte euch ZU. Verhängnis werden)! Neither hat

„Dr. Alexander Guttmann, der Direktor des United Restitu-Var allem 1Ur noch 1nNe€e große Aufgabe gesehen un: sıch
iıhr mıt CE1INEer Fanzen raft gewıdmet: der Wiıederholung des t10on Office in Köln, starh Vr kurzem nach schwerer Krank-
großen Unheils zuvorzukommen, siıch NuU. vollıg der öku- heit Er gehörte der kleinen Anzahl deutscher Rechts-
meniıschen Verbundenheit mıt Israel wıdmen. Darın ist anwälte, dıe iıhr E:xamen m ıt Auszeichnung bestanden hatten.
arl T hieme einem der SAllz großen Pıonlere geworden Er je1ß sich miıt Erfolg als Anwalt ıIn Berlin nıeder un DC-
un!: hat mıt uns A1€ ersten Schritte auf dem unendlich langen wWann große Erfahrung. Von London, 1939 Zulflucht TE-

funden hatte, kam nde 1953 ın dıe Deutsche Bundes-Weg dAes Verstehens zwıschen Juden un Christen gesetzt. Es
Wali für ihn sıcher, dAals das Leiden der getrennten Brüder 1mM republik uruck Bis Juni 1954 arbeıtete ın Bonn
„Dritten eich” 1m Grunde das Leiden der Kıirche WalT, un!: Bundesministerium des Innern und nahm te1l der Vor-
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nationalsozlalıstischen Unrechts füur Angehörige des Offent-Drangsale Christi]. So hat celbst mıt dem olk gelıtten

un! wußte, dali sich hıer nıcht Bekehrung, sondern 1111 lichen Dienstes“. Er fand nicht NUufr Anerkennung, Respekt
bruüderlıche Begegnung 1 einen, weiten Erwählungsbereich un hohe Schätzung se]ıtens des Ministeriums, sondern dar-

ber hinaus Freundschaft un!: Zuneigung vVon hohen Beamtendes EINEN, gemeinsamen un lebendigen Gottes handelt.
Wır können uns nicht vorstellen. da d1ieses unermudlı:che und und Kollegen.
uberbordende Leben plötzlıch abgeschnitten ıst. Überbordend Am 1. Julı 1954 ubernahm je Leıtung des Büros der

United Restitution OUrganization in öln Er stellte se1NEWar in Aktıvıtat, im Wıssen, auch in seliner Liebe den
Mitmenschen. Er War e1n ınnerlı:ch gelöster Mensch Wenn Kollegen hohe Anforderungen, weil außerste Anforderun-
auch ungewöhnlıch SE1IN Mal, einer Bestattung das Lachen CN sıch selbst stellte und weıl CI sıch 1n der Arbeit ZUT1T

Wiederherstellung des (rJ6esetzes selbst verbrauchte.e1nes Menschen ZLU erwäahnen, SI M1r das jetzt erlaubt, ennn
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wWar Seine T reue, yeine (inade (chesed) dıe MIr zuteıl WUüi-
den SO Wali in seINnem Leben in Gottes 'Ireue veborgen, Berichtigungen Rundhrief Nr. Schalom Ben-Chorın
un: wollen WIr nicht auch, liebe Frau Professor, d1es€e se1ine biıttet uns, der Rezension 691 erganzend mitzuteılen, da
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WITr ıhn auch jetzt geborgen wI1Issen 1n der Ireue des himm- gegenuber der ruchtbarkeiıt ]üdisch-katholischer Gespräche
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ist noch 190692 solche geführt hat
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des Landesbischofs und Dozent [11 Neuendettelsauer MıSs-Darüber hinaus ist ZLU hoften, dali demnachst ein  A der meh- S10NSsSem1nNAar. Der orname Aes bayerıschen Landesbischofs1CIEC weıtere Bande „Gresammelte Aufsatze Von arl T hieme“
erscheinen können, vielleicht auch bisher noch Ungedrucktes ist ermann.“

dem Nachlaf. Vgl Berichtigung 111, Anm
Im erscheınt, voraussıchtlıch 1M Juni-Hefit,
Va Professor Dr Üögtle: „Karl TIThıeme Gedächtnis“
Dieser Nachruf schließt mit den Worten:
v»x. Auf der wıssenschaftlichen Begründung un! Förderung
der christlich-jüdischen Begegnung liegt sıcher die eigentlich 1 LT”’ ARCHE: (Parıs, October 1963) 51 schreibt 1n dem oben 139
bleibende Bedeutung des Lebenswerkes des Heimgegangenen. geNnanntem Zusammenhang: „Peu 2pres 115 2vOlr envoye repoNnse,
Wie oft Mag auch hler ISt der nachfolgenden (Generation arl Thieme deyaıt eceder. AÄAvec 111 disparait I’un des plus emınents
beschieden SEIN, dıese volle Bedeutung e1nNes 1 besten Sınne theologiens catholiques allemands de 1’Allemagne d’apres-guerre.“
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„Liebe Frau Professor, 	 erfüllten und in seiner Konsequenz beispielhaften Lebens zu 
liebe Trauergemeinde, 	 ermessen ..." 

Im Namen der christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der 
Schweiz darf ich einige Worte des Dankes und der großen 
Bewunderung äußern für alles, was unser verstorbener Freund 
und Mitarbeiter für das christlich-jüdische Verständnis ge-
leistet hat. Dieses Verstehen lag ihm sehr nahe am Herzen. 
Die Schreckensjahre des „Dritten Reiches”, die auch Ihre Fa-
milie, Frau Professor, so tief in schwere Krise brachten, haben 
ihm wohl die Frage aufgedrängt: wie war das alles möglich? 
Wie war es möglich, daß hinter diesem furchtbaren Drama 
auch Christen, evangelische und katholische, standen? Da ist 
ihm aufgegangen: das große Unheil war, daß die Kirche ihre 
heilsgeschichtliche Verbundenheit mit den getrennten Brüdern 
fast völlig vergessen hatte und daß Kirche-sein nur vom 
Bunde Gottes mit seinem Volke her zu verstehen sei. Die 
Wahrheit eines Wortes von Thomas von Aquin ist ihm auf-
gegangen und hat ihn nie mehr verlassen: „ignorantia huius 
mysterii esset vobis damnosa" (das Nichtwissen um dieses 
Mysterium könnte euch zum Verhängnis werden)! Seither hat 
er vor allem nur noch eine große Aufgabe gesehen und sich 
ihr mit seiner ganzen Kraft gewidmet: der Wiederholung des 
großen Unheils zuvorzukommen, um sich nun völlig der öku-
menischen Verbundenheit mit Israel zu widmen. Darin ist 
Karl Thieme zu einem der ganz großen Pioniere geworden 
und hat mit uns die ersten Schritte auf dem unendlich langen 
Weg des Verstehens zwischen Juden und Christen gesetzt. Es 
war für ihn sicher, daß das Leiden der getrennten Brüder im 
„Dritten Reich" im Grunde das Leiden der Kirche war, und 
Jes. 53 sich am jüdischen Volk erfüllte als eine Ergänzung der 
Drangsale Christi. So hat er selbst mit dem Volk gelitten 
und wußte, daß es sich hier nicht um Bekehrung, sondern um 
brüderliche Begegnung im einen, weiten Erwählungsbereich 
des einen, gemeinsamen und lebendigen Gottes handelt. 
Wir können uns nicht vorstellen, daß dieses unermüdliche und 
überbordende Leben plötzlich abgeschnitten ist. überbordend 
war er in Aktivität, im Wissen, auch in seiner Liebe zu den 
Mitmenschen. Er war ein innerlich gelöster Mensch. Wenn es 
auch ungewöhnlidi sein mag, an einer Bestattung das Ladien 
eines Menschen zu erwähnen, so sei mir das jetzt erlaubt, denn 
ich werde sein Ladien nie vergessen: es war das Zeichen eines 
inneren gelösten und freien Menschen. Wir danken ihm für 
alle Treue und Hingabe und sind überzeugt, daß er zu all den 
guten Eigenschaften, die heute über ihn gesagt wurden, bloß 
bemerkt haben würde: es waren schließlidi Gaben Gottes; es 
war Seine Treue, Seine Gnade (chesed), die mir zuteil wur-
den. So war er in seinem Leben in Gottes Treue geborgen, 
und wollen wir nicht auch, liebe Frau Professor, diese seine 
Antwort jetzt bewahren und als Trost uns sagen lassen: daß 
wir ihn auch jetzt geborgen wissen in der Treue des himm-
lischen Vaters?" G. L. 

ANKÜNDIGUNG: Hoffnung auf weitere Veröffentlichungen 
von Schriften Karl Thienzes: 

Es wäre sehr zu wünschen, wenn von der Aufsatzsammlung 
,Gott und die Geschichte' (Herder 1948) eine 2. Auflage er-
scheinen könnte. In dieser Sammlung waren einige der tief-
schürfendsten Aufsätze Thiemes zu historischen und ge-
schichtsphilosophischen Fragen zusammengefaßt. 

Darüber hinaus ist zu hoffen, daß demnächst ein oder meh-
rere weitere Bände „Gesammelte Aufsätze von Karl Thieme" 
erscheinen können, vielleicht auch bisher noch Ungedruddes 
aus dem Nachlaß. 

Im ,HOCHLAND` erscheint, voraussichtlich im Juni-Heft, 
von Professor Dr. A. Vögtle: „Karl Thieme zum Gedäditnis". 
Dieser Nachruf sdiließt mit den Worten: 

„... Auf der wissenschaftlichen Begründung und Förderung 
der christlich-jüdischen Begegnung liegt sicher die eigentlich 
bleibende Bedeutung des Lebenswerkes des Heimgegangenen. 
Wie oft mag es auch hier erst der nachfolgenden Generation 
beschieden sein, diese volle Bedeutung eines im besten Sinne 

* * * 

Wir freuen uns mitzuteilen, daß Herr Pater Dr. Willehad 
Eckert OP I Walberber g vom Thomas-Institut an der Uni-
versität Köln unserem Herausgeberkreis beigetreten ist. 

In memoriam Dr. Alexander Guttmann 

In Köln starb am 16. November 1962 Dr. Alexander Guttmann im Alter 
von 63 Jahren. In dankbarem Gedenken bleiben wir Dr. Guttmann ver-
pflichtet für alle immer bereite Hilfe, seinen sachkundigen, weisen Rat in 
so mancher schwierigen Situation, wie sie die Wiedergutmachung mit sidi 
bringt. 
Mit freundlichem Einverständnis der Schriftleitung bringen wir (in über-
setzung) aus der ‚Information' der Association of Jewish Refugees in Great 
Britain (XVIII/2), London, Februar 1963. p. 12) die Würdigung von Dr. 
F. Goldschmidt, Kammergerichtsrat a. D., früher Berlin, heute London 
und an hervorragender Stelle der Wiedergutmachung tätig: 

„Dr. Alexander Guttmann, der Direktor des United Restitu-
tion Office in Köln, starb vor kurzem nach schwerer Krank-
heit. Er gehörte zu der kleinen Anzahl deutscher Rechts-
anwälte, die ihr Examen mit Auszeichnung bestanden hatten. 
Er ließ sidi mit Erfolg als Anwalt in Berlin nieder und ge-
wann große Erfahrung. Von London, wo er 1939 Zuflucht ge-
funden hatte, kam er Ende 1953 in die Deutsche Bundes-
republik zurück. Bis zum 30. Juni 1954 arbeitete er in Bonn 
am Bundesministerium des Innern und nahm teil an der Vor-
bereitung des Gesetzes zur „Regelung der Wiedergutmachung 
nationalsozialistischen Unrechts für Angehörige des Ciffent-
lichen Dienstes". Er fand nidit nur Anerkennung, Respekt 
und hohe Schätzung seitens des Ministeriums, sondern dar-
über hinaus Freundschaft und Zuneigung von hohen Beamten 
und Kollegen. 
Am 1. Juli 1954 übernahm er die Leitung des Büros der 
United Restitution Organization in Köln. Er stellte an seine 
Kollegen hohe Anforderungen, weil er äußerste Anforderun-
gen an sich selbst stellte und weil er sich in der Arbeit zur 
Wiederherstellung des Gesetzes selbst verbrauchte. 
Als ich ihn Ende Oktober im Krankenhaus besuchte, bestand 
er in stoischer Beherrschung darauf, die Probleme der Ent-
schädigung und die der zukünftigen Organisation der Büros 
mit mir zu diskutieren. Er war das Beispiel eines Menschen, 
der seine Pflicht bis zum letzten Augenblick erfüllte." G. L. 

Berichtigungen zu Rundbrief Nr. 53/56: Schalom Ben-Chorin 
bittet uns, zu der Rezension S. 691 ergänzend mitzuteilen, daß 
er trotz seinen IX, 33/36 S. 23 f. ausgesprochenen Bedenken 
gegenüber der Frudrtbarkeit jüdisch-katholisdier Gesprädie 
sich solchen keineswegs entzieht, vielmehr u. a. in Köln mit 
P. Dr. Paulus Engelhardt OP und in Wien mit P. S. Grill 
0. Cist. noch 1962 solche geführt hat. 
Zu der Besprechung auf S. 75 schreibt der Chr. Kaiser Verlag, 
München, vom 20. 12. 1962: „Wir danken Ihnen für das Be-
legexemplar Ihrer Nr. 53/56, in dem Sie u. a. auch eine Be-
sprechung der Sdirift von Christian Dietzfelbinger: „Paulus 
und das Alte Testament" brachten. Der Rezensent schreibt, 
daß es sich um eine Schrift des Bayerischen lutherisdien Lan-
desbischofs handelt. Christian Dietzfelbinger ist der Bruder 
des Landesbischofs und Dozent am Neuendettelsauer Mis-
sionsseminar. Der Vorname des bayerisdien Landesbischofs 
ist Hermann." 
Vgl. Berichtigung zu S. 98: s. o. S. 111, Anm. 2. 

1 ,L'ARCHE` (Paris, October 1963) p. 51 sc,hreibt in dem oben S. 139 
genanntem Zusammenhang: „Peu apres nous avoir envoye sa reponse, 
M. Karl Thieme devait deceder. Avec lui disparait l'un des plus eminents 
theologiens catholiques allemands de l'Allemagne d'apres-guerre." 
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Baumspende für r2€e Zu Ehren Martin Bubers

Am Februar 1963 hat Martın Buber se1n fünfundachtzigstes Lebensjahr vollendet.
Das Datum hat Anspruch auf NscCTE Aufmerksamkeit, denn Buber ist ein Mann, dem WIT ank schulden. In UNSCICT (Gregen-
wart, ın der das Materielle übermaächtig wiırd, hat 41 d1€e Wirklichkeit des (Geistes erinnert. Gegen d1€e Gefahr, die Von der
Unpersönlıchkeit der Maschinen und Organisationen her droht, hat dıie Bedeutung der Person un! ihrer Begegnungen 11s5
Bewußtsein gerufen. Einer eıt endlich, die das wahnwitzige Geschehen der Judenverfolgung erlebte, hat zuerst
m1t SEINEM Freunde Hranz Rosenzweig, dann, dıe schwere Arbeit allein verrichtend, dıe Bıbelübersetzung gegeben, A115 welcher
U1Ss der aut der alten Offenbarung mıt Ursprünglichkeit entgegentritt.
Martin Buber ist eın Mann des Gedankens und des Wortes. Einen solchen pflegt die akademische Sıtfe mıiıt eiıner Festschri 4
ehren. Die in diesem Aultrtuf sprechen, ber der Meınung, werde besser durch etiwas Lebendiges geschehen. Dort,

wohnt, 17 Israel, sollen Bäüäume gepflanzt werden. Nıcht NuTr EINET, sondern 21ın (Vald sol! erstehen.
Vielleicht berührt der Gedanke manchen Leser alg Ramantık. Er Mag siıch ber erinnern, daß der Baum Von I1 Symbol des
Lebens WAarT, un e1Nnes Lebens, das dauert. Immer auch hat der edlie Baum den harakter des Mahnmals gehabt, denn C
der durch (senerationen lebt, hält Erinnerung wach.
Das ıst ein üunstlich hergeholter Gedanke, sondern das Baumsymbol gehört Zzu Jenen, dıe AUS dem W esen der Dinge stammen
un daher ımmer gelten. Auch gewınnt ine besondere Gegenwartskrait, wenNnn der Baum, in den sıch handelt, 1n e1INem
Lande gepflanzt werden soll, das mıt harter Arbeit fruchtbar gemacht wird.
So bıtten dıe Unterzeichneten alle, dıe gewillt sınd, Martın Buber ZU ehren, ihre Gabe, deren Höhe S1€ selbst bemessen
mogen. WE soll, der Einfachheit halber, auf das Postscheckkonto Karlsruhe 1260 ] x Dr ( ertrud Luckner Pflanzung Buber-
wald, Freiburg BFr.. Werthmannhaus, eingezahlt werden

(Für dıe Pflanzung e1ines Baumes rechnet INa  - {wa 10,— Famılıen, Schulklassen und Gruppen können siıch auch geme1n-
SA beteiligen.)
Frau Dr (Gertrud Luckner hat sıch bereiıt erklärt, die notwendigen Dienste tun.

Die Sammlungsgenehmigungen der Innenmuinıisterien/Senate der Bundes!änder liegen VOT Ir ‚£$|  eide Innenministerium Baden-W rttemberg 1263
Nr. 251/478/3; Bayer., Staatsministerium des innern E 77 063 575 D/18:;: Senator tür Sıcherheit und Ordnung Berlin V, 1963
111 3-0346/9335: Der SCeNAator fu r NnNneres Bremen 1963 Arz S Arbeits- und Sozijalbehörde Hamburg V, 1963 Gesch.-Z. (miıt
Ausnahme folgender Zeiten: bıs 24, Da 11 bıs . ıs f. 4, ; 6, his Y Y bis 93 — bis 10. : his 1 bıs 21 11.): Der
Hessische Mınister des Innern/Wiesbaden Y R1ı 19563 ÄAz {le 4-21104-7041 /ı Der Niedersächsische Minister des Innern/Hannover ” 1963 1171
(d) 1  E Rheinland-Pfalz Minısterium des nnern/Maınz V, 2U, 6, 1963 Arz Nr. SE1G SaAaryrland der Mıniıster des Innern Saarbrücken
.9 1963 ö  ö 3774-04 Innenministerium Schleswig-Holstein/Kiel Y, 13 63, 123  /31/63
Der für die Pflanzung des Waldes ın Israel verantwortliche Keren Kayemetrh Leisrael, Jüdischer Nationalfonds, Landeszentrale Düsseldorf, hat VO: Fınanz-
AI  - Düsseldort-Nord Y U: 21. m_ 1963 (Steuernummer 54/71) den folgenden Freistellungsbeschei: erhalten: „Der Vereıin 1St vemäß y 4 Abs. 1 Zı 6
vVoan der Körperschaftsteuer befreit, da ausschliefßlich N: unmiıttelbar mildtätigen Zwecken dient. Es können Spenden IMit e1nNem 1NWEeIs auf deren Abzugs-
tähigkeit beı Körperschaftsteuer, Einkommensteuer un Lohnsteuer ENTIBESENSCHNOMMEN werden.“ Lt. ıntormatorıschen Bescheides des Finanzamtes Freiburg
.2 1963 (IV/St 02 0053 annn der Deutsche Carıtasverband für die „Baumspende £ür Israel Ehren Martın Bubers“ Spendenbescheinizungen
IF steuerbegünstigter Wirkung ausstellen.
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Baumspende für Israel zu Ehren Martin Bubers 

Am 8. Februar 1963 hat Martin Buber sein fünfundachtzigstes Lebensjahr vollendet. 
Das Datum hat Anspruch auf unsere Aufmerksamkeit, denn Buber ist ein Mann, dem wir Dank schulden. In unserer Gegen-
wart, in der das Materielle übermächtig wird, hat er an die Wirklichkeit des Geistes erinnert. Gegen die Gefahr, die von der 
Unpersönlichkeit der Maschinen und Organisationen her droht, hat er die Bedeutung der Person und ihrer Begegnungen ins 
Bewußtsein gerufen. Einer Zeit endlich, die das wahnwitzige Geschehen der Judenverfolgung erlebte, hat er zuerst zusammen 
mit seinem Freunde Franz Rosenzweig, dann, die schwere Arbeit allein verrichtend, die Bibelübersetzung gegeben, aus welcher 
uns der Laut der alten Offenbarung mit neuer Ursprünglichkeit entgegentritt. 
Martin Buber ist ein Mann des Gedankens und des Wortes. Einefi solchen pflegt die akademische Sitte mit einer Festschrift zu 
ehren. Die in diesem Aufruf sprechen, waren aber der Meinung, es werde besser durch etwas Lebendiges geschehen. Dort, wo 
er wohnt, in Israel, sollen Bäume gepflanzt werden. Nicht nur einer, sondern ein Wald soll erstehen. 
Vielleicht berührt der Gedanke manchen Leser als Romantik. Er mag sich aber erinnern, daß der Baum von je Symbol des 
Lebens war, und zwar eines Lebens, das dauert. Immer auch hat der edle Baum den Charakter des Mahnmals gehabt, denn er, 
der durch Generationen lebt, hält Erinnerung wach. 
Das ist kein künstlich hergeholter Gedanke, sondern das Baumsymbol gehört zu jenen, die aus dem Wesen der Dinge stammen 
und daher immer gelten. Auch gewinnt es eine besondere Gegenwartskraft, wenn der Baum, um den es sich handelt, in einem 
Lande gepflanzt werden soll, das mit harter Arbeit fruchtbar gemacht wird. 
So bitten die Unterzeichneten alle, die gewillt sind, Martin Buber zu ehren, um ihre Gabe, deren Höhe sie selbst bemessen 
mögen. Sie soll, der Einfachheit halber, auf das Postscheckkonto Karlsruhe 1260 19, Dr. Gertrud Luckner / Pflanzung Buber-
wald, Freiburg i. Br., Werthmannhaus, eingezahlt werden'. 

(Für die Pflanzung eines Baumes rechnet man etwa 10,- DM. Familien, Schulklassen und Gruppen können sich auch gemein-
sam beteiligen.) 

Frau Dr. Gertrud Luckner hat sich bereit erklärt, die notwendigen Dienste zu tun. 

1 Die Sammlungsgenehmigungen der Innenministerien/Senate der Bundesländer liegen vor lt. Bescheide: Innenministerium Baden-Württemberg v. 30. 5. 1963 
Nr. IX 251/478/3; Bayer. Staatsministerium des Innern v. 19. 7. 1963 I A 4 - 525 - 4 D/18; Senator für Sicherheit und Ordnung Berlin v. 24. 6. 1963 
III C 3-0346/9335; Der Senator für Inneres Bremen v. 20. 6. 1963 Az: IB (5); Arbeits- und Sozialbehörde Hamburg v. 4. 7. 1963 Gesch.-Z.: R 3 - (mit 
Ausnahme folgender Zeiten: 18. bis 24. 2.; 11. bis 17. 3.; 1. bis 7. 4.; 6. bis 12. 5.; 9. bis 15. 9.; 7. bis 13. 10.; 4. bis 10. 11.; 15. bis 21. 11.); Der 
Hessische Minister des Innern/Wiesbaden v. 21. 6. 1963 Az: IIe 4-21f04-D41/63 -; Der Niedersächsische Minister des Innern/Hannover v. 24. 6. 1963 II/1 
(d) - 120.510-28/63; Rheinland-Pfalz Ministerium des Innern/Mainz v. 20. 6. 1963 Az: 155-06/20 Nr. 321; Saarland der Minister des Innern Saarbrücken 
v. 9. 7. 1963 - B 3274-04 -; Innenministerium Schleswig-Holstein/Kiel v. 15. 7. 63, 123 A 8020/31/63. 
Der für die Pflanzung des Waldes in Israel verantwortliche Keren Kayemeth Leisrael, Jüdischer Nationalfonds, Landeszentrale Düsseldorf, hat vom Finanz-
amt Düsseldorf-Nord vom 21. 5. 1963 (Steuernummer 454/71) den folgenden Freistellungsbescheid erhalten: „Der Verein ist gemäß § 4 Abs. 1 Ziff. 6 KöStG 
von der Körperschaftsteuer befreit, da er ausschließlich und unmittelbar mildtätigen Zwecken dient. Es können Spenden mit einem Hinweis auf deren Abzugs-
fähigkeit bei Körperschaftsteuer, Einkommensteuer und Lohnsteuer entgegengenommen werden." Lt. informatorischen Bescheides des Finanzamtes Freiburg I 
v. 28. 6. 1963 (IV/St 2 202 0053 1) kann der Deutsche Caritasverband e. V. für die „Baumspende für Israel zu Ehren Martin Bubers" Spendenbescheinigungen 
mit steuerbegünstigter Wirkung ausstellen. 
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